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Fragen, Anregungen, Kritik? 
Als Mitarbeiter der  
Kultur-Redaktion freut sich  
Susanne Harbott über 
Rückmeldungen unter 
Telefon (05141) 990-136.

Kontakt

Sonderführung durch 
Raumschiffwelten
CELLE. Karl Thun führt am Sonntag, 
27. Januar, um 11.30 Uhr durch die
Star-Wars-Schau im Bomann-Mu-
seum Celle. Er gibt Einblicke in die 
Geschichte der Sammlung, erzählt 
zu den Dioramen und lenkt den Blick 
auf Details, die sonst im Verborgenen 
bleiben. Seit 6. Dezember sind dort fast 
tausend Lego-Modelle zu bestaunen. 
Sie stammen aus einer der größten 
Privatsammlungen in Deutschland, der 
Sammlung von Andrea und Christian 
Lange. Aufwendige Raumfahrtszenen 
lassen die Star-Wars-Filme lebendig 
werden. Eine Besonderheit sind drei 
virtuelle Mitmachstationen: Raumsta-
tionen, in denen die Besucher sich und 
ihre Raumschiffe ins Weltall versetzen 
können. Die Führung ist kostenlos, es 
wird der Museumseintritt erhoben.

Kurz & Bündig
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Ekaterina Litvintseva spielte auf dem Büchtmannshof mit viel Gestaltungswillen.

Abend großer Herausforderungen
Glasklarer Beethoven und sehr schlüssiger Schumann von Ekaterina Litvintseva

WIECKENBERG. Pianistin Ekaterina 
Livintseva hat sich für ihr Konzert in 
Wieckenberg in der Reihe Weltklas-
sik.de drei unterschiedliche Heraus-
forderungen ausgesucht. Sie begann 
mit Ludwig van Beethovens Sonate 
Nr. 17 opus 31/2 „Der Sturm“, setz-
te das Programm fort mit den drei 
nachgelassenen Klavierstücken 
von Franz Schubert und präsentier-
te nach der Pause die Sinfonischen 
Etüden in Form von Thema und 12 
Variationen von Robert Schumann. 
Dass sie davor noch die As-Dur-Bal-
lade von Frédéric Chopin spielte, 
das war eher eine Ergänzung als 
ein gleichgewichtiges Pendant zum 
Schumann.

Alle drei großen Werke dieses 

Abends stellten besondere Heraus-
forderungen musikalischer Art. Die 
Beethoven-Sonate mag zwar viel-
leicht inspiriert sein von Shakes-
peares „Sturm“, ist aber vor allem 
deshalb ein schwieriges Stück, weil 
es, wie manche Sonate Beethovens, 
viele Konventionen der Zeit ignoriert. 
Und weil Beethoven hier eine Form 
für seine Musik gefunden hat, die sich 
nur vermittelt, wenn man klangliche 
Durchsichtigkeit und großen Gestal-
tungswillen verbindet. Genau das 
zeigte Litvintseva bestens. Die ersten 
beiden Sätze gelangen geradezu ex-
emplarisch, lediglich im dritten fehlte 
der Pianistin ein wenig die Leichtig-
keit, die für Beethoven so untypisch 
ist, hier aber den idealen Abschluss 
darstellen würde.

Ganz anders die anschließenden, 

von Melancholie durchwobenen spä-
ten Klavierstücke Schuberts. Diese 
Musik ist im Vergleich zu Beethoven 
wie aus einer anderen Welt. Während 
bei Beethoven fast jede Sonate eine 
neue musikalische Welt darstellt und 
die verschiedensten Emotionen zu-
meist gegeneinander gestellt werden, 
so sind bei Schubert die musikalischen 
Emotionen miteinander verwoben. 
Noch die größte Emphase beinhaltet 
bei ihm Momente der Melancholie, 
jede noch so lange Phase musikali-
scher Traurigkeit hat lichte Momente 
des Optimismus. Problem der Wie-
ckenberger Wiedergabe war, dass sie 
zwar wunderbar durchgestaltet war, 
aber letztlich nicht anders klang wie 
der Beethoven zuvor. War bei Beet-
hoven der auf das Nötigste reduzierte 
Pedalgebrauch ein Segen, so führte 

er bei Schubert zu einer gewissen 
zeitweisen Spröde und Farblosigkeit 
einerseits und einer inneren Dramatik 
andererseits, die nicht unbedingt an-
gemessen schien.

Da geriet Litvintseva der große 
Schumann-Block viel besser. Beim 
Schumann fehlten zwar auch wie-
der ein wenig die Klangfarben, aber 
hier gelang der Pianistin das Kunst-
stück, dieses auch technisch teuflisch 
schwere vielteilige Stück als einen 
in sich geschlossenen Zyklus wirken 
zu lassen und tatsächlich auch noch 
Kapazitäten frei zu haben für die gro-
ße, geradezu emphatische Steigerung 
in der letzten Variation. Da war man 
schon fast baff, denn an diesem Stück 
haben sich schon viele Pianisten die 
Zähne ausgebissen. Hier gelang es 
bestens.

VonV Reinald Hanke

Lieder für die Seele zum neuen Format
CELLE. Mit einem bunten Strauß zu 

Herzen gehender Lieder eröffnete der 
neue Verein von „Kunst & Bühne“ 
den Reigen des neuen Formats „Be-
wegter Sonntag“ in dem traditionel-
len Kulturlokal. Und kaum jemand 
konnte dafür besser geeignet sein, als 
das so gut aufeinander eingespielte 
Duo Dietmar Sander und Johannes 
Nies. Der klassische Bariton mit einem 
Faible für musikalisches „Crossover“ 
und „sein“ Pianist (der sich ganz auf 
den begleitenden Part beschränkte) 
wurden samt ihrem Programm „Dun-
kelrote Rosen bring ich dir“ von den 
mehr als 50 Gästen an diesem Nach-
mittag schnell ins Herz geschlossen. 
Dieses gegenseitige Gefühl von Be-
geisterung und Willkommen sorgte 
nicht zuletzt für eine ganze Portion 
Zugaben: „Wenn es den Zuschauern 
so spürbar Spaß macht, legt man ger-
ne noch etwas drauf.“

Der „bewegte Sonntag“ soll auch 
künftig halten, was er verspricht: die 
Menschen in Bewegung bringen – und 
das auf alle erdenklichen Arten. „Wir 
möchten unseren Gästen ein möglichst 
vielfältiges Programm bieten, das so-
wohl körperlich als auch geistig „etwas 
bewegen kann“. Das könnte Wissen-
schaftliches oder Literarisches genau 

so sein wie Tanz, Akrobatik, Körperbe-
tontes oder eben Musik und Musisches 
in allen Varianten der Kreativität“, so 
die stellvertretende Vorsitzende Birgit 
Nieskens. Alle Sinne werden also künf-
tig angesprochen, wenn sich der „Be-
wegte Sonntag“ als nicht nur unterhalt-
same Nachmittagsveranstaltung mit 

sehr gemischten Angeboten etabliert.
Auf musikalischer Ebene haben 

Dietmar Sander und Johannes Nies 
einen guten Einstand auf und vor die 
Bühne gebracht. Als kecker Charmeur 
samt schauspielerischem Talent hat der 
Sänger es sich nicht nehmen lassen, 
sich zu den geeigneten Titeln unter die 

Zuschauer zu mischen – und zu „Ich 
küsse Ihre Hand, Madame“ etwa den 
galanten Verführer zu mimen. Der Griff 
zur Geige sorgte für eine weitere musi-
kalische Variante. Vom jiddischen „Bei 
mir biste scheen“ bis zu Tostis „Idea-
le“, vom südländischen Schmachten 
mit „Quando, quando, quando“ und 
„Bésame mucho“ über irische und 
schottische Weisen bis hin zum wiene-
rischen Fiakerlied und Leonard Cohens 
„Hallelujah“ – das Duo wusste einen 
sehr inspirierenden und mitreißenden 
Strauß bunter Vielfalt zu binden.

Die nächsten Termine eines „Beweg-
ten Sonntags“ in Kunst & Bühne stehen 
bereits fest, jeweils von 15 bis 17.30 
Uhr. Am 10. Februar heißt es „Klopf 
den Staub ab“ mit Nadine Campbell. 
Die professionelle Tänzerin nimmt in 
einem Mitmach-Coaching die Gäste 
mit zu einer tänzerischen Erfahrung 
– eine Neuentdeckung des eigenen
Körperbewusstseins und Spaß an tän-
zerischer Bewegung.

Am 17. Februar verführen die Mu-
siker der „Kleinen Swingbrause“ aus 
Braunschweig die Gäste zum „Lindy 
Hop“, dem Tanzstil aus den Anfänger-
jahrzehnten des vergangenen Jahrhun-
derts – Vorläufer von Boogie Woogie 
und Rock ‘n‘ Roll – der gerade ein be-
geisterndes Comeback feiert. Also an-
schauen und mittanzen.

VonV Doris Hennies
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Dietmar Sander überzeugte im neuen Format in Kunst & Bühne, 
dem „Bewegten Sonntag“, als Sänger mit schauspielerischem Talent.

Lessingtage 
gestartet

HAMBURG. Mit eindringlichen 
Appellen, sich für eine offene 
und tolerante Gesellschaft zu en-
gagieren, sind die Lessingtage 
des Hamburger Thalia Theaters 
gestartet. In ihren Eröffnungsre-
den riefen die ZDF-Moderatorin 
Dunja Hayali und der Autor Mi-
chel Abdollahi am Sonntag dazu 
auf, Hass und eine Verrohung 
der Sprache insbesondere in den 
sozialen Netzwerken, aber auch 
bis hin in den Bundestag nicht 
hinzunehmen. „Hier hat jeder 
eine Mitverantwortung und auch 
die Möglichkeit zum eigenen 
Handeln. Schweigen und Nichts-
tun sind keine Optionen“, sagte 
Hayali. Die offene Gesellschaft sei 
bedroht.

Bei den Lessingtagen geht es 
in diesem Jahr unter dem Motto 
„Um alles in der Welt“ um Kri-
senregionen in der Welt. Bis zum  
3. Februar stehen Gastspiele und
Koproduktionen aus Russland,  
Nigeria, von der Elfenbeinküste, 
aus dem Libanon, aus Frankreich 
und Deutschland auf dem Pro-
gramm. Das Festival ist benannt 
nach dem Dichter Gotthold Eph-
raim Lessing (1729–1781, „Nathan 
der Weise“). (dpa)

Kulturhauptstadt 
feiert sich

MATERA. Tausende Lichter  
erleuchten den ehemaligen 
„Schandfleck“ Italiens: Die süd-
italienische Stadt Matera hat das 
Jahr als europäische Kulturhaupt-
stadt mit einer großen Feier eröff-
net. Bands aus der Region Basili-
kata und aus ganz Europa zogen 
am Samstag zum Auftakt durch 
die Stadt, die für ihre Höhlensied-
lungen bekannt ist. Dort lebten 
die Bewohner einst in primitivsten 
Verhältnissen. Als Kulturhaupt-
stadt zeigt Matera nun, dass diese 
Zeiten längst vorbei sind und dass 
Kunst und Kultur dem ärmeren ita-
lienischen Süden dienen können.

Unter dem Motto „Open Future“ 
finden in dem Ort – der mittlerweile 
zum Unesco-Kulturerbe gehört – 
das ganze Jahr über Ausstellungen, 
Konzerte, Workshops und andere 
Events statt. Am Samstagabend 
wurden die Höhlensiedlungen, 
genannt „Sassi“, mit tausenden 
Lichtern erleuchtet. (dpa)




